
1909 kam der Lehrer Hans Cors, 
der 1881 in Altendeich im Kreis Pin-
neberg geboren wurde, nach Neu-
werk. Drei Jahre später wurde eine 
neue große Schule gebaut und feier-
lich eröffnet. Dieses Gebäude dien-
te  bis zum Sommer 2020 als Schule. 
Zurzeit gibt es keine Schulkinder auf 
Neuwerk. 

Hans Cors war schnell in die In-
selgemeinschaft integriert, denn er 
war der erste Lehrer, der zu der Be-
satzung des Neuwerker Rettungs-
bootes gehörte und bei vielen gefähr-
lichen Einsätzen dabei war. Seine 
Frau Sophie war als „Wehmutter“, 
als Hebamme tätig. Sie half den In-
selbewohnern auch bei leichteren Er-
krankungen. Außerdem  erteilte die 
Lehrersgattin in der Schule Handar-
beitsunterricht für die Mädchen. 

Um den Horizont seiner Schülerin-
nen und Schüler zu erweitern, mach-
te Hans Cors immer wieder Klassen-
fahrten,  u.a. nach Hamburg oder in 
den Thüringer Wald. Auf solche Wei-
se konnten diese  die kleine Insel ver-
lassen und eine Großstadt oder Wald 
und Berge erleben. In einer Zeit, in 
der die Neuwerker keinen Urlaub 
machten, und in der es kein Fernse-
hen gab, müssen das überwältigende 
Erfahrungen gewesen sein.

Ab 1930 – nach 21 Jahren Lehrer-
tätigkeit von Cors – schrieb ein Neu-
werker Landwirt, Vater von vier 
Kindern, mehrere Beschwerdebriefe 
an die Stadt Cuxhaven, in denen er 
schwere Vorwürfe gegen den Lehrer 
erhob und um dessen Versetzung bat. 
Auf jeden Fall sollte dieser  nicht mehr 
vermieten dürfen. Der Beschwerde-
führer listete mehrere pädagogische 
Versäumnisse von Hans Cors auf, u.a. 
den allgemeinen Vorwurf, die Kinder 
würden das Pensum nicht schaffen, 
Er würde sie zu fremden Arbeiten 
wie Hilfe im Lehrergarten einsetzen, 
würde keine Weihnachtsfeier abhal-
ten und Ähnliches. Das Hauptmotiv 
für seine Beschwerden war aber of-
fensichtlich „Futterneid“.

Alle Inselbewohner versuchten da-
mals, durch Vermietung Nebenein-
künfte zu erzielen. Die Fremdenlisten 
im Stadtarchiv Cuxhaven belegen, 
dass der Neuwerker Beschwerdefüh-
rer einer der erfolglosesten Vermieter 
war, während Hans Cors sehr erfolg-
reich war. Dieser hatte nämlich aus-
reichend Platz, um Besucher unterzu-
bringen. 

Die Neuwerker Lehrer erhielten 
seit 1877 als Nutzungsrecht  zwei 
Kuhgrasungen im Außendeich zur 
freien Verfügung. Eine Kuhgrasung 
entsprach der Haltung von einer Kuh, 
einem Pferd oder drei Schafen mit 
Lämmern bzw. einem Gänsepaar mit 
bis zu 12 Küken. 

Im ehemaligen Lehrerhaus be-
fand sich deshalb eine Scheune für 
die Landwirtschaft. Darin konnte 
Cors Gruppen unterbringen. Zusätz-
lich vermietete er noch drei Zimmer. 

Durch sparsames Wirtschaften sowie 
mit den Einnahmen durch die Ver-
mietung und durch Abtreten seiner 
Kuhgrasungen  konnte er seinen drei 
Söhnen ein Studium ermöglichen. 

Der Beschwerde führende Land-
wirt behauptete, die Gäste von Cors 
würden den Unterricht stören, sie 
könnten gefährliche Krankhei-
ten mitbringen und sie würden die 
Schultoilette benutzen. Es seien auch 
anderweitig  genug Unterkunftsmög-
lichkeiten vorhanden,  sagte er in ent-
larvender Offenheit im Beisein des 
Schulrates der Landesschulbehörde 
am 22. November 1931 auf einer Sit-
zung des Gemeindevorstands, dem 
sowohl der Landwirt als auch Cors 
angehörten.

Danach fiel die Entscheidung:  Cors 
durfte weiter vermieten, nur sollte er 
darauf achten, dass der Unterricht 
durch die Gäste nicht gestört wur-

de. Außerdem mussten seine Gäste 
seine Toilette anstelle der Schultoi- 
lette benutzen. Nach einem Besuch 
des Schulinspektors 1932 und dessen 
sehr positiver Beurteilung – die Klas-
se ist lebendig, frisch und stets in vollem 
Vertrauen zu ihrem Lehrer – durfte 
Cors auf Neuwerk bleiben. Zumal  es 
als schwierig angesehen wurde, einen 
Lehrer für Neuwerk zu finden.

Im Sommer 1933 – wenige Monate 
nach der Machtergreifung der Nati-
onalsozialisten – beschwerte sich ein 
Beamter der Baubehörde  beim zu-
ständigen Senator in Hamburg über 
Cors. Ihm waren bei einer Dienstrei-
se nach Neuwerk zwei Vergehen  von 
Cors aufgefallen. Erstens waren bei 
der Sonnenwendfeier weder Cors 
noch die Schulkinder anwesend  und 
zweitens hatte Cors an der Schule 
eine kleine schwarz-weiß-rote und 
eine kleine Hakenkreuz-Fahne un-
tereinander gesetzt anstatt neben der 
Hamburger Fahne auf einem beson-
deren Mast die Hakenkreuz-Fahne 
zu hissen. Der Beamte forderte in 
seinem Schreiben, den Lehrer Cörs 
auf Grund des Bereinigungsgesetzes in 
den Ruhestand zu versetzen.  Weiter-
hin hieß es: Es ist dringend erforderlich, 
daß in der Besetzung der Lehrerstelle so 
schnell wie möglich eine Änderung ein-
tritt. 

Cors wurde vom Schulamt der 
Stadt Cuxhaven zu einer schriftli-
chen Stellungnahme aufgefordert. 
Darin versuchte er sein Fehlen bei der 
Sonnenwendfeier zu erklären. Er sei 
seit Jahren an Rheuma erkrankt. Von 
Zeit zu Zeit bekäme er starke Schübe, 
dann müsse er sich einige Stunden 
ins Bett legen, bis es ihm wieder bes-
ser ginge. So einen Schub hätte er 
am Nachmittag bekommen, vormit-
tags hätte er noch unterrichtet. Die 
Schulkinder hätten bei der Heuernte 
geholfen. Es darf bezweifelt werden, 
ob diese Erklärung ausgereicht hätte, 
um Disziplinarmaßnahmen zu ver-
hindern.
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Die Neuwerker Schule im Winter 1938/39 mit den erkennbaren Gewächshäusern
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Die vier Kinder des Ehepaares Cors und zwei Neuwerker Kinder im Jahr 1918
� (Abb.: Familie Cors)

Die Schule auf Neuwerk in der Gegenwart� (Foto: Kurt Eisermann)
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Hilfe bekam er aber durch eine 
Hamburger Lehrerin, ein „ Fräu-
lein F“, die mit ihren Abiturien-
tinnen bei ihm eine Klassenfahrt 
verbracht hatte. Diese Lehrerin, in 
den Akten als nationalsozialistische 
Vorkämpferin  oder als Führungsper-
sönlichkeit auf dem Erziehungswesen 
bezeichnet, schrieb einen längeren 
Brief an die Schulbehörde. Darin 
lobte sie überschwänglich die päd-
agogischen Fähigkeiten von Hans 
Cors und seinen unermüdlichen 
Einsatz als Lehrer. Hervorgehoben 
wurde die ausgesprochen geistige Luft 
im Hause. 

Auch Cors’ Ehefrau wurde in den 
höchsten Tönen gelobt. Sie stam-
me aus dem abgetretenen schleswig-
holsteinischen Gebiet, sei eine vor-
bildliche Frau, immer freundlich und 
hilfsbereit und äußerlich und innerlich 
sauber. 

Von den drei studierenden Söhnen 
war sie begeistert. Sie hätten alles 
getan, um ihren Eltern das Leben 
zu erleichtern, z.B. hätten sie aus ge-
sammeltem Treibholz zwei Gewächs-
häuser gebaut, nur das Glas musste 

gekauft werden. Sie hätten sich als 
wahre Kavaliere gegenüber den Abi- 
turientinnen verhalten. Der älteste 

Sohn wäre geradezu eine Schönheit 
von klassischer nordisch-helleni-
scher Prägung. Auch die Tochter, ein 
richtig deutsches Mädchen: unverdor-
ben, frisch und immer hilfsbereit, wur-
de nicht vergessen. 

Die Zusammenfassung laute-
te:  Wenn irgendwo n. s. [national-
sozialistisch] gelebt wird, so in dem 
Corsschen Hause, auch, wenn sie  

D. N. [Deutschnationale] sind. Es 
wäre schade, wenn die Familie nicht in 
jeder Weise vom Staate gestützt würde.

Die Schulbehörde musste eine Ent-
scheidung treffen. Sie entschied zu 
Gunsten der „Vorkämpferin“, denn 
die hatte inzwischen eine Tätigkeit in 
Berlin im Preußischen Kultusminis-
terium angetreten. Cors behielt seine 
Stelle auf Neuwerk. Als sich der Cux-
havener Beamte zwei Jahre später 
noch einmal beschwerte, wurde das 
nicht weiter beachtet.  Er wurde als 
Querulant angesehen. 

Im Zweiten Weltkrieg diente Hans 
Cors neben seiner Lehrertätigkeit als 
freiwilliger Flugmeldesoldat auf dem 
Turm. Nach dem Krieg unterrichtete 
er noch bis zu seinem wohlverdien-
ten Ruhestand 1950.  Er verbrachte 
nach 41 Jahren als Lehrer auf Neu-
werk einen behaglichen Lebensabend 
in Döse (Höpke,  S. 106).  1966 starb 
Hans Cors. Seine Frau überlebte ihn 
um zwei Jahre. Auf der Insel Neu-
werk erlebte er das Kaiserreich, den 
Ersten Weltkrieg, die Weimarer Re-
publik, das Dritte Reich, den Zweiten 
Weltkrieg, die Besatzungszeit und die 
Anfänge der Bundesrepublik.

� Kurt Eisermann
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Frau Sophie Cors und der Lehrer Hans Cors.� (Abbildung: Familie Cors)

Der Leher Alfred Carl Christian 
Balzer (1898-1949)
(Abbildung aus „Der aufrechte 
Gang“ von Manfred Ernst, S. 23)

Das Ehepaar Cors im Alter� (Abbildung: Familie Cors)

Das Ehepaar Cors mit Schulkindern 
auf einem Schulausflug um 1930 
in den Thüringer Wald�  
� (Abbildung: Kurt Eisermann)

Hans Cors mit Schülerinnen und  
Schülern der Inselschule auf Neuwerk 
im Jahr 1946/47�  
� (Abbildung: Kurt Eisermann)
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Ein vergessenes Opfer des Nazi-Terrors
Der Leher Alfred Carl Christian Balzer

Alfred Carl Chris-
tian Balzer wurde am 
29. Mai 1898 in Lehe 
geboren als Sohn des 
Carl Balzer aus dem 
Großherzogtum Meck-
lenburg-Schwerin und 
seiner Frau Leonore 
geb. Schwenck. Er er-
lernte das Zimmer-
mannshandwerk. Die-
ser Beruf war in den 
schnell wachsenden 
Unter weser s tädten 
sehr gefragt. Am 31. 
Oktober 1924 heirate-
te er in Lehe die aus 
Geestemünde stam-
mende Frieda Auguste 
Alksneit.

Während seiner 
Ausbildung zum Zim-
mermann dürfte Al-
fred Balzer von den 
Ungerechtigkeiten bei 
der Entlohnung und 
den daraus resultierenden Arbeits-
kämpfen direkt betroffen gewesen 
sein. Die Arbeitsbedingungen waren 
schlecht. Die Gewerkschaften und 
die SPD waren zu dieser Zeit wich-
tige Organisationen, die großen Zu-

lauf hatten. Doch 
es gab nach dem 
Ende des Ersten 
Weltkriegs Span-
nungen inner-
halb der Sozial-
demokratischen 
Partei. Viele Mit-
glieder hatten 
dem Vorstand 
die Zustimmung 
zum Krieg nicht 
verziehen. Das 
führte zur Spal-
tung in SPD und 
USPD und kurz 
darauf zur Grün-
dung des Sparta-
kusbundes, aus 
dem die Kom-
munistische Par-
tei Deutschland 
hervorging. Be-
reits 1925 wurde 
die KPD-Sektion 
der kommunisti-

schen Internationale für Bremerha-
ven und Unterweserorte ins Leben 
gerufen, der sich Alfred Balzer an-
schloss.

Balzer muss ein begnadeter Redner 
gewesen sein. Bei der Wahl der Stadt-

verordneten für Bremerhaven wurde 
er als Kandidat aufgestellt. Er zog als 
Stadtverordneter in die Bremerhavener 
Stadtverordnetenversammlung ein. 

Bei den Reichstagswahlen 1928 er-
hielt die KPD in Bremerhaven 7,45 
% der Stimmen, die NSDAP landete 
bei 0,75% und spielte eine eher un-
bedeutende Rolle. Doch die Staats-
verdrossenheit und die Folgen der 
Wirtschaftskrise führten zu einer 
folgenschweren Veränderung. Am 5. 
März 1933 holte die NSDAP 34,25%, 
die SPD 28,71% und die KPD 13,81% 
der Stimmen. Ein Zusammengehen 
der SPD und KPD hätte das Unglück 
aufhalten können, aber die Feind-
schaft zwischen den beiden Parteien 
war zu groß. 

Die Kommunisten drohten damit, 
eine Revolution anzuzetteln, sofern 
Not und Elend der Bevölkerung nicht 
beendet würden. Für die Nationalso-
zialisten war es diese Aussage, alle 
Unterdrückungsmaßnahmen gegen 
die KPD zu rechtfertigen. Dabei be-
schränkte man sich nicht nur auf die 
KPD, sondern bezog gleich alle sozia-
listischen Verbände und Vereinigun-
gen ein.

Mit der Aussage des preußischen 
Reichstagspräsidenten Hermann 

Göring, nicht so genau hinzusehen 
bei Gewalttaten der NSDAP – Orga-
ne, wurde eine Verordnung über die 
Gewährung von Straffreiheit am 
21. März 1933 erlassen. Mit dieser 
Verordnung öffneten Göring und 
die Nationalsozialisten dem Terror 
Tor und Tür. Der §1 der Verord-
nung besagte: Für Straftaten, die im 
Kampf für die nationale Erhebung des 
Deutschen Volkes, zu ihrer Vorberei-
tung oder im Kampfe für die deutsche 
Scholle begangen sind, wird Straffrei-
heit nach Maßgabe der folgenden Be-
stimmungen gewährt.

Auslöser für die Verfolgung der 
„politisch anders Denkenden“ war 
der Reichstags-Brand am 27. Febru-
ar 1933. Die SA war vorbereitet; sie 
kannte Wohnorte, Unterschlüpfe und 
Treffpunkte ihrer Gegner, die schon 
im Vorfelde ausgekundschaftet wor-
den waren.

Der Leidensweg
des Alfred Balzer 

Am 1. Mai 1933 wurde Alfred Bal-
zer verhaftet und in das Polizeige-
fängnis „Karlsburg“ gebracht.

    � Fortsetzung auf Seite 3



NIEDERDEUTSCHES HEIMATBLATTNr. 858 Juni 2021

Die nach Alfred Balzer benannte Straße in Bremerhaven

Straßenschild der Alfred-Balzer-Straße� (Foto: Peter Raap)

Nach den ersten Vernehmungen 
wurde er am 5. Mai wieder entlas-
sen, kam aber nicht in Freiheit. Er 
wurde noch im Gefängnis sofort 
wieder verhaftet und nun nach We-
sermünde-Lehe in das Gefängnis 
in der Nordstraße verbracht. Als 
Grund wurde angegeben, er hätte 
Waffen versteckt. Ein Spitzel der 
GESTAPO – die KPD war von etli-
chen Spitzeln infiltriert – hatte be-
richtet, dass Angehörige der KPD 
ein Maschinengewehr und andere 
Waffen versteckt hätten. Balzer 
wurde mehrfach verhört, legte aber 
kein Geständnis ab. Das konnte er 
auch nicht, denn er hatte keine Waf-
fen versteckt. 

Im Gefängnis in der Nordstraße 
blieb er bis Juni 1933; dann wurde 
er der GESTAPO in der Jacobistraße 
(das heutige Stadthaus 6) überstellt. 
Diese hatte ihren Sitz in der ehema-
ligen Marine-Artilleriekaserne an 
der Kaiser-Wilhelm-Straße (heute 
Hinrich-Schmalfeld-Straße); der 
Eingang zur GESTAPO befand sich 
in der Jacobistraße.

Hier agierten auch die aus SA, SS 
und Angehörigen des „Stahlhelms“ 
zu Hilfspolizisten ernannten Schlä-
gertrupps, die sich als „Rollkom-
mando“ bezeichneten. Der Führer 
des Rollkommandos war ein gewis-
ser Weikenstorfer, der gebürtig aus 
Rheinland-Pfalz stammte. Er und 
vierzig weitere SA-Schläger emp-
fingen Alfred Balzer dort. Weikers- 
torfer begrüßte ihn mit den Worten: 
Na, Du Schwein, willst Du jetzt Deine 
Aussage machen? 

Daraufhin antwortete Balzer, dass 
er keine Aussage machen könne. Nun 
wurde ihm das Zeug vom Leib geris-
sen und 4000 Schläge mit dem Gum-
miknüppel angedroht. Balzer wurde 
über eine Bank gelegt und ein Kissen 
auf den Mund gepresst. Er wurde ge-
schlagen, bis er in eine todesähnliche 
Ohnmacht fiel. Das wurde mehrfach 
wiederholt, dabei stieß man ihn eine 
Treppe hinunter. In Folge dieses 
Sturzes zog er sich eine Oberschen-
kelfraktur zu, die nicht versorgt wur-
de und dazu führte, dass sein linkes 
Bein drei Zentimeter kürzer wurde. 

Später schleppte man ihn zum Dra-
chenberg im Bürgerpark, dort sollte 
das Maschinengewehr vergraben 
worden sein. Mit Ketten waren sei-
ne Hände gefesselt, und seine Hände 
wurden im Takt des „Horst-Wessel-
Liedes“ geschlagen. Sein Blut, so ein 
späterer Zeuge, soll über die Hände 
gelaufen sein. Die Suche nach der 
Waffe war ergebnislos, doch seine 
Peiniger gaben nicht auf. Mit einem 
Koppel wurde er an einem Baum 
aufgehängt. Kurz bevor er erstickte 
wurde er wieder abgeschnitten.

Als er abgeholt wurde hatte Frieda 
Balzer gerade ihr drittes Kind ent-
bunden. Als sie drei Wochen später 
ihren Mann im GESTAPO-Gefäng-
nis wiedersah, erkannt sie ihn zu-
erst nicht. Sein Hemd war blutdurch-
tränkt. Wir haben beide an der Wand 
gestanden und geweint. Seine Worte 
musste ich von seinen Lippen able-
sen. Mit Gummiknüppel, Stahlruten 
und mit Nägeln bewehrten Latten 
hatte die SA ihr Opfer bearbeitet. 
Frau Balzer zuckte noch Jahre spä-
ter zusammen, als sie sich erinnerte. 
Ich hatte noch lange das schmutzige 

Gefühl der Hand von Hemme auf der 
Schulter. (Ernst, S.90) Hemme war 
derjenige Kriminalbeamte, der ihren 
Mann vernommen und in seine Zelle 
gebracht hatte.

Nun endlich wurde Alfred Balzer 
einem Arzt vorgeführt, der die wei-
teren Verhöre durch die GESTAPO 
untersagte und ihn in das Gefäng-
nis Nordstraße verbringen ließ. Dort 
kämpfte er mehrere Wochen mit dem 
Tod. Er wurde vor Gericht gestellt 
und zu zwei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Nach der Entlassung aus dem 
Gefängnis behandelte ihn sein Arzt 
ein halbes Jahr kostenlos, denn Bal-
zer war arbeitslos und hatte keine 
Einkünfte.

Lebensweg nach der
Nazi-Herrschaft 

Nach dem Ende des Krieges ver-
langten die US-Besatzer, dass die 
Gewalttaten der NSDAP juristisch 
aufgearbeitet würden. Nun musste 
sich die deutsche Justiz mit den Ge-
waltexzessen der GESTAPO befas-
sen. Im sogenannten „Gespenster-

schiff-Prozess“ wurde Alfred Balzer 
von der Kriminalpolizei 1946/47 ver-
nommen. Der Prozess fand vor dem 
Gericht im Oktober/November 1948 
statt. Am Ende des Prozesses wur-
den die zehn Angeklagten des Roll-
kommandos zu drei bis zehn Jahren 
Zuchthaus und zwei bis fünf Jahren 
Ehrverlust verurteilt. 

Alfred Balzer fand nach 1945 bei 
der Firma H. F. Kistner einen Pos-
ten als Zimmerpolier. Von der Beleg-
schaft wurde er in den Betriebsrat 
gewählt, in dem er den Vorsitz über-
nahm. Ein weiteres Ehrenamt wurde 
ihm bei der Gemeinnützigen Woh-
nungsgenossenschaft Wesermünde 
eGmbH angetragen. Dort berief man 
ihn zum Aufsichtsratsmitglied. Doch 
die erlittenen Verletzungen hatten 
ihn zum Wrack gemacht. Er konnte 
nicht mehr schmerzfrei gehen und 
beim Wasserlassen war sein Urin 
immer blutig; seine Nieren waren 
schwer geschädigt. Am 13. August 
1949 verstarb Alfred Balzer nach 
langem schwerem Leiden an den Fol-
gen der Misshandlungen. 

Die Wohnungsgenossenschaft sorg- 
te dafür, dass eine kleine Straße in 
Geestemünde nach ihm benannt 
wurde. Leider fehlt am Straßenschild 
der Hinweis, wer Alfred Balzer war.

� Peter Raap
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An dieser Stelle bedanke ich 
mich herzlich bei Daniela 
Stammer vom Stadtarchiv  

Bremerhaven und bei  
Dr. Manfred Ernst, von denen 
ich Hinweise und Dokumente 
erhielt, die diesen Aufsatz erst 

ermöglichten.
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Literatur:
Scheper, Burchard: Die jüngere Geschichte der 
Stadt Bremerhaven. Bremerhaven 1977

Herbig, Rudolf: Nationalsozialismus in den 
Unterweserorten. Hg. von der; Landes- 
zentrale für politische Bildung der 
Freien Hansestadt Bremen 1982                                                                                                  

Aleff, Eberhard: Das dritte Reich. Hannover 1970                                                                                         

Focke, Harald / Hohlbein, Hartmut: Stationen 
auf dem Wege zur Macht – Von der Weimarer 
Republik zum NS-System. Die Jahre 1932/33 
in Deutschland. Landeszentrale für politische 
Bildung, Hamburg 1982

Ernst, Manfred: Der aufrechte Gang –  
Widerstand und Verweigerung in Bremerhaven 
1933-1945. 2. Auflage Bremerhaven 1985 



Diesmal gibt es viele erfreuliche 
Nachrichten: Der Termin für den 
Heimattag in Osten steht: Es ist 
Sonnabend, der 25. September. Wir 
arbeiten an den Details.

Das Jahrbuch 98/2020 liegt 
druckfrisch in Schloß Morgenstern. 
Es wird im Juni/Juli im Gebiet von 
Bremerhaven, Cuxhaven und dem 
Landkreis Cuxhaven von Mitglie-
dern an Mitglieder verteilt und im 
Juli an die entfernter Wohnenden 
per Post verschickt. Im Schloß Mor-
genstern und über den Buchhandel 
kann es von Nichtmitgliedern ab 
sofort für 25,– Euro erworben 
werden. 

Das Jahrbuch bietet wie-
der ein breites Spektrum zwi-
schen Frühgeschichts- und 
Gegenwartsforschung. And-
reas Hüser ordnet einen rosti-
gen Eisenfund, das verlorene 
Roland-Schwert, in die Beers-
ter Ortsgeschichte ein. Weitere 
archäologische Entdeckungen 
findet man in seinem Bericht der 
archäologischen Denkmalpflege 
für das Jahr 2020. 

Dieter Riemer führt uns 
mit „Die Erben der Billun-
ger“ ebenso ins Mittelalter 
wie Bernd-Ulrich Hucker, der 
die volkstümliche Überliefe-
rung von der „Hadler Freiheit. 
Wie das Land Hadeln zu den  
Sachsen-Lauenburgern kam“ 
untersucht. Axel Behne ergänzt 
die im letzten Jahrbuch publi-
zierten Urkunden der Stadt Ot-
terndorf von 1400 bis 1731 um 
die Statuten von 1541. Zwei Beiträge 
rücken menschliche Schicksale und 
Aktionen während der Nazizeit in 
ein neues Licht: Manfred Ernst hat 
sich mit Walter Delius zwischen 1939 
und 1942 befasst. Gerda Engelbracht 
widmet sich den Opfern der natio-
nalsozialistischen Medizinverbre-
chen aus dem heutigen Bremerha-
ven. Matthias Loeber wiederum 
hat sich mit der Bildungslandschaft 
der Zwischenkriegszeit in Bremer-
haven auseinandergesetzt, indem 
er die Gründung der ersten Volks-
hochschule in den Unterweserorten 
1919/20 aufschlüsselt. 

Künstlerische Fotografien von 
Franz Goerke um die vorletzte 
Jahrhundertwende rückt Werner 
Sarholz in den Blick. Die Auf-
sätze werden ergänzt durch den 
Jahresbericht der Männer vom 
Morgenstern sowie einige Buchbe-
sprechungen.

Unsere Bibliothek ist ab Dienstag, 
dem 6. Juli, wieder für Leser geöff-
net. Dafür ist der Zeitraum beinahe 
auf Vor-Coronazeiten ausgedehnt, 
und zwar dienstags von 15-18 Uhr 
und sonnabends von 10-12 Uhr.

Natürlich gelten die schon im 
letzten Sommer erprobten Hygie-
nebedingungen – Listeneintragung, 

Handdesinfektion und Mund-Na-
sen-Maske. Die Anmeldung über 
vorstand@m-v-m.de oder einen An-
ruf unter 04 71 / 6 57 33 garantiert, 
die vorgeschriebene Kopfzahl pro 
Raum nicht zu überschreiten. Ein 
wenig Planung bleibt also weiterhin 
nötig.

Um die Freude über diese Wieder-
öffnung deutlich zu machen,  gibt 
es eine Sonderaktion:  Im Juli ver-
kaufen wir gebrauchte, aber völlig 
unbeschädigte Jahrbücher der Jahr-
gänge 70/1991 bis 90/2011 für einen 
Euro. 

Das gibt 
Neumitglie-
dern die gute  
Gelegenheit, 
sich rück-
wirkend mit 
Jahrbüchern  
einzudecken 
oder gezielt 
Jah rbücher 
zu erwerben, 
in denen be-
sonders in-
teressieren-
de Themen 
abgehandelt 
werden. Sie 

können vor dem Besuch auf der Home-
page des Vereins gezielt nach solchen 
Aufsätzen suchen. Und zwar unter 
„Angebote und Gruppen è Biblio- 
thekskataloge è Jahrbücher“. 

Im Register klicken Sie auf der 
Suche nach Autoren „Personen“ an 
und geben den Namen der Autorin 
oder des Autors an. Themengebie-
te, beispielsweise eisenbahn oder 
eisenzeit, steingraeber oder stern-
warte (bitte in Kleinbuchstaben 
und ohne Umlaute eingeben) finden 
Sie unter Stichwörter oder Sach-
schlagwörter. Weitere Registerwor-
te können die Suche verfeinern.

Die Geschichte(n) am Mittwoch 
sind diesmal aus organisatorischen 
Gründen nicht am 3., sondern am 4. 
Mittwoch des Monats Juli: Am 28. 
Juli 2021 um 17 Uhr spricht Esther 
Lindenau über: Eine Pyramide für 
die Gefallenen des 1. Weltkriegs. 
Entstehungsgeschichte und Rezep-
tion des Ehrenmals auf dem Bremi-
schen Friedhof in Wulsdorf.

Der Vortrag widmet sich einem be-
sonderen Aspekt der Erinnerungs-
kultur. Zur Erinnerungskultur  ge-
hört beispielsweise die Art, wie wir 
unserer Verstorbenen gedenken. 
Bis vor relativ kurzer Zeit war als 

Gedächtnisort dafür der Friedhof 
festgelegt. Wer alte Friedhöfe auf-
merksam durchwandert, kann bei-
spielsweise eine soziale Differenzie-
rung der Gesellschaft ablesen, die 
vom Prachtgrab mit aufwändigem 
Bildwerk bis zum schmalen Reihen-
grab reicht. 

Nach Einführung der Urnenbegräb-
nisse ist es nicht mehr die Größe, son-
dern nur noch die Gestaltung, die Un-
terschiede oder Moden deutlich macht. 
Vielfach geht die Gedächtniskultur 
vom Friedhof weg zum Friedwald 
oder der spurlosen letzten Ruhe im 
Meer. Das Ehrenmal, dem sich Esther 
Lindenau widmet, gehört zur politi-
schen Erinnerungskultur, in der Krie-
gerdenkmäler lange eine besondere 
Rolle spielten. Das Wulsdorfer Beispiel 
zeichnet sich durch eine außergewöhn-
liche Form, die Pyramide, aus.

Der Vortrag wird mit wenigen Zu-
hörern in Schloß Morgenstern, die 
sich anmelden müssen (wie beim  
Bibliotheksbesuch, s. o.), stattfinden. 
Es wird gleichzeitig die nun schon 
gewohnte ZOOM-Version angeboten. 
So können Menschen von nah und 
fern teilnehmen! Wir haben das mit 
zwei Besuchern plus ZOOM im Juni 
getestet. Es funktioniert!
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Herzliche Grüße und bleiben Sie gesund
Nicola Borger-Keweloh

Die Vereinsarbeit im Juli
Liebe Morgensterner und Freunde des Morgenstern,

Cover des soeben 
erschienenen Jahrbuchs 
98/2020 der Männer
vom Morgenstern 


